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Feldgrauer Nekrolog
Langsam, aber mit beklagenswerter

Konstanz, entledigte sich unsere
Armee liebgewordenen Brauchtums.

Den Anfang machte - wann war
das nur? - der Taktschritt. Ihm
wurde seinerzeit eigentlich
staunenswert oberflächlich nachgetrauert.

Kaum war sein Grab
geschaufelt - eilten die Hinterbliebenen

zu feuchtfröhlichem
Erinnerungstrunk, und nur wenige fanden

tiefempfundene Abschiedsworte.

Die Abdankung des Gewehrgriffes
vereinigte schon eine wesentlich
zahlreichere Gemeinde, zuviele
Männerhände hatten zu lange die
persönliche Schußwaffe in
reglementarisch fixiertem Ruck-zuck
neben die Marschschuhe geknallt.
Der Wegfall solcherlei Demonstration

restloser Körperbeherrschung

ließ Offiziersrunden zu
düsteren Lamenti verleiten, das Ende
jeglicher Disziplin schien gekommen,

aber wie auch das Soldatenleben

manchmal so spielt: die
Schweizer Armee überstand den
Gewehrgriff-Eingriff schadlos.

Dann lockerten unbeirrbare Pro-
gressisten die Grußpflicht. Auf
Bahnhöfen vorerst mußten sich
Wehrmänner in den letzten, traurigen

Minuten des Sonntagsurlaubes
nicht mehr brutal aus den

Abschieds-Umarmungen ihrer Bräute
reißen, um auf Perron 7 einem
Oberleutnant stramme Reverenz
zu erweisen.

Des weitern erschien vor Jahresfrist

der Oswald-Bericht, der in
diversesten Bereichen das militärische

Zeremoniell zurechtstutzte.
Unüberhörbar sind da die
mahnenden Worte, ausgesprochen an
Divisionsrapporten und
Generalversammlungen, fest und unzweideutig

wird immer wieder betont,
wie sehr man Gefahr laufe,
Grundsätzen zu entraten, ohne die
eine Armee ganz einfach nicht
mehr funktionstüchtig sei. Mitten
in diese an sich schon beklemmende

Verunsicherung kam aus Bern
die Ankündigung, man würde nun
in einer weiteren feldgrauen Sparte

tiefgreifend reformieren: eine

neue Notration war, nach langen,
gründlichen Versuchen, gamellen-
fertig geworden - die Tage der
Bundesziegel sind gezählt, ja,
mehr noch, ihre Uhr ist abgelaufen.

Und selbst Fleischkonserven
und Panzerkäse stehen, mit
Zeitzünder allerdings, auf der
Abschußliste.

Diese Meldung stimmt traurig.
Unzählige frohe Erinnerungen
haften an den kulinarischen
Köstlichkeiten, die einstmals den Brotsack

unförmig anschwellen ließen.
Mit welchem Glücksgefühl stand

man doch in Einerkolonne vor
den Ordonnanzkesseln, um vom
Küchenchef die splittersicheren
Büchsen in Empfang zu nehmen,
bevor man zu anstrengenden
Felddienstübungen ausrückte. Und
welch wonnige Empfindungen
durchrieselten jeden Lmg-Schüt-
zen, wenn er sich auf einer Krete
in Stellung warf und die metalligen

Mahlzeiten-Behälter gluschtig
schepperten oder sich beim Hechtsprung

in die Oberschenkel bohrten.

Nicht zu beschreiben schließlich

die Hochstimmung während
der Mittagspause: mit von eisiger
Bise klammen Fingern versuchte
man zugsweise, die schützende
Blechhülle zu entfernen, um Cor-
ned beef oder Bunker-fromage
freizulegen. Richtige Wettbewerbe
wurden veranstaltet, wer denn
nun den ersten Bissen in den
Rachen schieben könne, höhnisches
Gelächter scholl von Hügel zu
Hügel, wenn manuell ungeschickte
Kameraden bis kurz vor Ablauf
der Ruhestunde vergeblich
versuchten, den gebrechlichen Schlüssel

ins vorstehende Teilchen
einzuschieben. Und den Zahnärzten
hüpfte das Herz unter dem
Waffenrock, so sie die Mannschaft bei

begeisterten Kau-Uebungen
beobachten durften, an Zwiebackbrocken,

die samt und sonders
schon die Bitternisse des
Aktivdienstes erlebt hatten.
All diese kleinen Freuden sollen

nun verschwinden. Eine elegante,
flache Packung von geradezu ziviler

Handlichkeit füllt selbst die
knappste Sturmanzugs-Tasche nur
zur Hälfte, leckere Schinken- und
Käsesandwiches, delikate Früchtestengel

und ein Beutel getrockneten
Örangensaftes können ohne jede

Schwierigkeit gemampft werden,
an der Waffe, in Stellung sogar,
keine Sekunde lang wird die
Aufmerksamkeit vom Feind
abgelenkt, die neue Verpflegung
ermöglicht diskretestes Kauen und
damit Täuschen des Gegners, der
bisher essende Truppen an
scheppernden Metallgeräuschen und
weithin hörbarem Zähneknacken
orten konnte.
Seltsam: während andere Armeen
sich darin üben, mittels Farnkraut,
Insekten und Wurzelgewächs zu
überleben, erhält der Schweizer
Soldat sein strahlensicheres Diner
frei Tasche geliefert.
Und abgesehen davon: was bringt
man nun nach dem Wiederholungskurs

den Kindern mit nach Hause,
wenn all die ungegessenen
Büchsenspezialitäten nicht mehr erhältlich
sind?

Der unheimliche
Professor
Zwar tritt meistens Richard M.
Nixon vor Kameras und Mikrophone.

Es ist Mr. President him-
self, der Nation und Welt mit
Ankündigungen aller Art überrascht.
Sehr gemessen gibt er sich in
solchen Minuten, ernst, er weiß, was
man wissen muß, um mediokres
Image zu staatsmännischer
Besonnenheit hochzustilisieren, er
enthält sich jeglicher Jahrmarktsgeste,

wie sie ihm sonst so leicht
durch Arme und Hände zuckt, er
sitzt und setzt Pausen, auf jemanden,

der ihn zum ersten Mal sieht,
wirkt er glaubhaft.
Da war, man erinnert sich, die
Nachricht von der geplanten
Peking-Reise, unmittelbar gefolgt
vom leicht grotesken Austausch
zweier Tischtennis-Mannschaften,
später ergänzt durch den Beitritt
Volks-Chinas in die UNO. Und

kürzlich bescherte uns der
amerikanische Präsident acht Punkte.

Die China-Fahrt wird, aller
Voraussicht nach, zumindest angetreten.

Das Acht-Punkte-Programm
zur Beendigung des Vietnam-Konflikts

hingegen erlitt das Schicksal
sämtlicher bisheriger Programme
zur Beendigung des Vietnam-Konflikts:

ein schroffes Nein aus Hanoi

zerstörte Illusionen.

So weit so ungut. Gerade diese
beiden Nixon-Initiativen ließen nun
aber auch außerhalb Washingtons
einen Mann aus dem Halbdunkel

grauen Eminenzendaseins ins

knallharte, ungefilterte Rampenlicht

der politischen Weltbühne
wechseln. Professor Henry Kissinger,

Sicherheitsberater im Weißen
Haus, steht längst nicht mehr hinter

seinem Präsidenten, sondern
doch wohl eher neben ihm. Natürlich:

Nixon läßt Kissinger nur
deshalb neben ihm stehen, weil er ihn

hinter sich weiß.

Dennoch: Kissinger wird langsam
unheimlich. Er betreibt mit einer
Offenheit Geheimdiplomatie, die

nicht nur die Stärke seiner Position

beweist, sondern die Schwäche

seines Chefs andeutet. Der
Professor flog, völlig unbemerkt

von den Argusaugen selbst einge-

weihtester Journalisten, nach
Peking, um dorten die präsidiale
Touristik-Bombe zur Zündung
vorzubereiten. Und eine Welt, vor
der man nichts mehr verstecken

kann, deren Informations-Fäden
die versierteste Fledermaus zur

Verzweiflung treiben, war
perplex. Sechs Geheimgespräche gar

führte Kissinger im vergangenen
Jahr parallel zu den offenen
Pariser Verhandlungen - niemand

nahm die Fährte dieses kapitalen
Hirsches auf, der sich durch den

Dschungel schlug, als bewege er

sich in einem Naturtierpark. Er

narrte sie alle, die professionellen
Hochwildjäger, unerkannt tänzelte

er mitten im Polit-Narrentrei-
ben, ohne Pappnase und
Kunsthaar-Perücke, ein ganzes, langes

Jahr. Peinliche Dokumente fanden

den Weg aus dem hermetisch
abgeschirmten Pentagon an die

schockierte Oeffentlichkeit,
Professor Kissinger ging seine Wege,

ohne auch nur einem unerwünschten

Wanderer zu begegnen.

Kissinger: das ist ein Schatten,

den man nicht sieht. Er wirft
Konturen und sie bleiben ver-
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